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Als ich auf einer neue.1 Forschung"'reise in 

Kommagene im Jahre 1951 wiederum das 

Gebiet von Eski Kahta passierte, wo Rudolf 

Naumann und ich im Jahre 1938 die 

mittelalterliche Burganlage  vermes­ sen 

haben ( vgl. den Aufnahmeplan auf Tafel 23 

in « Forschungen in Komrr.age­ ne»), 

arziihlten mir die  Bewohner von dem Fund 

eines ccBildsteins», den man auf der 

Südflanke der sogenannten Eski Kale in de.r 

Zwischenzeit gemacht hiitte. Es handelte sich 

um e'n Fragrr:e::.t aus der kommagenischen 

Königszeit, das ich in der' Bibliotheca 

Orientalis 1952 publL z:erte. 

Bei einer sofort vorgenommene:1 ge­ 

nauen Untersuchung der Umgebung des 

Fundortes stiess ich auf halber Höhe der 

Südseite auf ein Felsmas3iv, von dem 

grosse Teile verschüttet waren; aber e3 ragte 

noch eine kleine Ecke einer geg­ liittetf.n 

Felswand heraus, auf der grie­ chische 

Buchstaben, allerdings sehr ver­ wittert, 

erkennbar waren. 

Aus  der  Inschrift  ergab  sich, dass 

ich einen tspo:5 vopeıS des Königs 

Antiochos I. von Kommagene für das 

Hierothesion d.h. die Grab-und Kultan lage 

seines Vaters, des :J{önigs Mithrada­ tes 

Kallinikos entdeckt  hatte, d,3.s nach 

der Inschrift sv •Agôcı tdas rcpocıcrı:<üL gele­ 

gen war. Über die Existens von Arsameia 

sagte die Königsinschrift, dass diese Stadt 

von Arsames, einem Ahnherrn des AntL 

ochos, gegründet und von ihm bereits mit 

einem Mauerring versehen worden war. 

Über dem Erdboden war allerdings von 

Arsameia nichts mehr' erhalten geblL eben, 

wenn auch damit zu rechnen ist, dass Reste 

aus kommagenischer Zeit beim Aufbau der 

mittelalterlichen Burganlage 

wiederverwendet worden sind, die sich auf 

dem Hügelrücken gegenüber der Eski Kale 

erhebt und, nach dem Wortlaut der Inschrift 

zu schliessen, zweifellos mit zum 

Stadtgebiet von Arsarr.eia gehört hat. Beide 

Hügel werden d,urch das tiefe Fluss­ bett 

getrennt, das sich der Kahtaçay durch 

das Felsmassiv gefaessen hat; der Fluss 

selbst (vgl. Abb.l) trug in antiker Zeit den 

Namen Nymphaios, wie wir erstmalig 

ebrnfalls aus der Inschrift erfahren. 

Auf meine Bitte hin erteilte mir die 

Türkische Regierung liebenswürdigerweL se 

die Erlaubnis, auf der Eski Kale von 

Arsameia {Kahta) eine Ausgrabung 

durchzuführen. Die Arbeit konnte im Herbst 

1953 in Angriff genommen werden, 

nachdem auf Grund der erstatteten 

Gutachtcn von der Kommission für Alter 

tumswissenschaft der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft die Ausgra­ 

bungspliine genehmigt und die Finanzie­ 

rung sichergestellt worden war. Nebe.1 der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft waren 

daran beteiligt: die G sellschaft Zur 

Förderung der Westfiilischen WiL 

helmsuniversitiit, die Oesterreichische 

Akademie der Wissenschaften und das 

Kultusministerium des Landes Nordrhein_ 

We.,tfalen. 

An den Ausgrabungen in Arsameia, die 

im August 1953 begannen, nahın Miss 

Theresa Goell als Architektin teil, wiihiend 

die türkische Regierung Bay İs­ met 

Ebcioğlu, Assistent des Museums in Konya, 

als Grabungskommisar entsand­ te. Dipl. 

Ing. Korkut Özal, Malatya, un­ terstützte uns 

durch die topographische Vermessung des 

Plateans und der Südse­ ite der Eski Kale. 

Die Arbeiten in Arsa­ meia wurden darın auf 

Grund einer Ein_ ladung der American 

Schools for Oriental Research unterbrochen, 

an den Ausgra. bungen auf der Höhe des 

Nemrud Dağ im Bezirk des Hierothesion des 

Königs AntL ochos I. von Kommagene 

teilzunehmen, die unter der Leitung von 

Miss Goell stan­ den. Die gemeinsame 

Planung und Durch­ führung der beiden 

Unternehmungen war für beide 

Ausgrabungsstiitten ein g,rosser Vorteil, da 

sich die an beiden Pliitzen gewonnenen 

wissenschaftlichen Ergeb - nisse auf das 

glücklichste ergiinzten. 

Natürlicher Ausgangspunkt der Aus­ 

grabung war die Terrasse  unterhalb des 
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Plateaus des Burghügels von Arsameia. 

Zuniichst wurde d e grosse Felsinschrift 

ganz freigelegt, die in 5 grossen Kolum­ nen 

auf dem rechtwinklig abgearbeitete.1 Felsen 

eingehauen ist (Abb. 3). Nur 2,40 ın von 

der beschr.ifteten Felswand entfernt stiessen 

wir auf eine grosse Reliefplatte, die mit der 

Bildseite nach unten lag, 3,30 m hoch 

(einschliesslich Sockel), 1,75 m breit und 

0,82 m dick; die Darstellung zeigt eine 

Begrüssungssze· e zwischen dem Gotte 

Herakles und einem zum Gott erhobenen  

kommagenischen König (Abb. 2). 

Um die Fr age nach der Person de3 

darg2stellten Herrschers zu klaren, wa.r es 

von grösster Wichtigkeit, den Aufstel­ 

lungsort des Reliefs ausfindig zu machen. Es 

wurde:ı daher die hohen über dem 

Königsrelief aufgestauten Schuttmassen 

weiter abgetragen, eine sehr schwie·rige 

Arbeit, da es sich um die Reste von ehe­ 

maligen Lehmziegelgebiiuden handelte, die 

mit Kalk durchsetzt waren und zweL fellos 

von der Höhe des Plateaus herab­ gestürzt 

waren. Als wir d-:mn die Freile­ gung his 

indie Höhe der Felswand forL gesetzt hatten, 

stiessen wir auf eine sch­ male in den Felsen 

gehaune Treppe, die nach Norden, d.h. zur 

Höhe de3 Plateaus führte und auf einer Art 

Plattform endig_ te; sie erhebt sich über 

der in Form eine;; rechten Winkels 

abgearbeiteten Felswand, und auf ihr legten 

wir dann d:€ Ausarbeitung für den Sockel c'-

es Reliefs frei, d.h. die grosse Relicfplatte 

gehört zum H erothesion des König3 

Mithradatss Kalli:nikos. 
Die Ausführung  des Reliefs ist von 

meisterhafter Arbeit und übertrifft durch 

seine Qualitiit alle bisher aus Kommage -e 

bekannt gewordene:ı Reliefdarstellunge-:ı. 

Die Arbeit ist ein ausgezeichnetes Beis­ piel 

für die Umdeutung, die das hellenis­ tische 

Kulturgut im Bereich seiner orien­ talischen 

Umwelt erfahren hat. Die Per­ son des 

dargestellten Herrschers · triigt durchaus 

portriithafte Züge, und der Fun­ dort legt es 

nahe, in dem von  Herakle3 b grüssten 

König den Vater des Antioc­ hos von 

Kommagene, Mithradates Kalli. nikos zu 

sehen. 

Die G abanlange des Königs Mithra . 

dates Kallinikos befindet sich wahrsche. 

inlich in der Tiefe des Burgfelsens. Denn wir 

stiessen unter der  Inschriftkolumne 

III auf den Eingang eine3 aus de:n Fels­ massiv 

herausgehauenen  Tunnels  (Abb. 3). Es 

kann nur dieser Ort gemeint sein, den zu 

betreten in Kolumne IV Z. 43 ff. so 

ausdrücklich gewarnt  wird und von dem es 

heisst, dass als seine Hüterin ııdie grosse 

Wiichterin» eingesetzt war. Der 

Tunneleingang selbst war vollstiindig 

verschüttet, aber die Auffüllung erfolgte, nach 

den Resten spiiter Keramik zu sch­ liessen, cl-

:e sfoh in der Füllung befande:-ı. erst in 

nachkommagenischer Zeit. Die ersten 30 m 

fanden wir fast ganz zugesch­ wemmt, da sich 

nach 30 m der Tunnel verengt und eir.stmals 

anscheinend Me:­ auch verschlossen gewesen 

ist. In einem Winkel von 45 Grad führen d1e 

Treppens­ tufen dieser imposanten Anlage in 

die Tiefe. Ein Bruch im Gestein hinderte 

zuniichst unser weiteres Vordringen. Nachdem 

wir die versch edenen  Brüche in dem 

Treppentunnel so gut verbaut hatten, wie es 

möglich war,  versuchten wir weiter in die 

Tiefe vorzudringen. Bei 70 m erhöht sich der 

Neigungswinkel auf anniihernd 55 Grad. Breite 

und Höhe innerhalb des Tunnels wechseln 

vielfach• (Abb. 4), was auf die Beschaffenheit 

des Felsens im allgemeinen  zurückzuführen 

sein wird. An verschiedenen Stellen bemerkten 

wir Ausarbeitungen,  die  für das Aufstellen 

von Lampen und Lichtern bestimmt gewesen 

sind. Die Arbeiten im brüchigen Gestein in 

einer Tiefe  vo:ı 80 m vom Eingang entfernt  

wurden  dann aber so gefiihrlich, dass ich 

mich entsch­ lie sen musste, hier die Arbeiten 

abzu­ brechen, ohne das Erde des 

Treppentun­ nels erreicht zu haben, der 

meiner MeL nung nach zu der  Grab-und 

vielleicht auch zu einer Kultanlage d,es Königs 

Mithradates Kallinikos führen muss. 

Im weiteren Verlaufe d:r Arbeiten 

legten wir darın am Westende der Sudse­ ite 

eine weitere Sockelanlage frei, die in ihrer 

Anordnung an den Aufstellungsort für das 

grosse Königsrelief erinnert, aber 

Ausargeitungen für zwei ReHefs aufweist 
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(Abb. 5), von denen wir leider nur noch 

Fragmente aufgefunden habeın. Zu dieser 

Sockelanlage gehört offenbar eine r'.esige, 

in einer Höhe von 9 m aus dem Felsen 

herausgehauene Felsenhalle, von der ein 

kleiner Troppentuınnel zu einer grossen 

Felsenkammer führt. Da wir   unterhalb 

der grossen Königsinschrift eine  dritte 

Sockelanlage aufgefunden haben, auf der 

ebenfalls zwei Reliefs aufgestellt gewesen 

sind, von ·denen Teile erhalten blieben, er. 

hebt sich die Frage, ob diese Anlagen alle 

noch zum Bezirk  de3 Hierothesion des 

Königs Mithradates Kallinikos gehört ha. 

ben oder -  was mi:r wahrscheinlicher 

erscheint -  hier für verschiedene Ko_m 

magenische Herrscher Kult . und S:pul. 

kralstiitten bestanden. Bie künftigen Ar_ 

beiten soll d,er Lösung  dieses Problems 

besondere Aufmerksamkeit  gewid'llet 

werden. 

Wiihrend der Ausgrabungskampagne w 

wurde auchschon das Plateau auf der Hö. 

he der Eski Kale in die untersuchung mit 

eingezogen. Vor Beginn der Ausgrabung 

war es von einer wirren Masse von kleine. 

ren und grö:sseren Bruchsteinen überdeckt; 

bei der Freilegung zeigte sich, dass eine 

Reihe von an der Oberfliiche liegenden 

Bruchstcdren zu cıiner ausgedehnte,:ı 

mittelalterlichen Wohnanlage gehört h:1. 

ben, die bisher in zwei Schichten auf der 

Ostseite, durch einen grossen, die Lange 

des Plateaus von Norden nach Sütle•, 

durchschneidenden Suchgraben in der 

Mitte des Plateaus und ebenso auf der 

We5tseite angeschnitten worden ist. Dk 

relativ vollstiindig erhaltenen Funda. mente 

waren der Anlass dass ein grösse. rer 

Komplex freigelegt und vermessen wordıen 

ist und nicht sofort abgetragen wurde, um 

eine Untersuchung der tiefer gelegenen 

Schichten durchzuführen. 

Es driingt sich die Vermutung auf, dass 

diese Wohnanlagen im Zusammen. hang 

mit der mittelalterlichen Burganlage stehen, 

die sich auf der nördlichen Seite des 

Nymphaios (Kahtaçay) erhebt, da die vons 

uns dort aufgefundenen Bauinschr f­ ten 

(vgl. Dörner.Naumann a. O. S. 97 ff., 

be:handelt von K. Dorn) aus dem Ende des 

13. und dem Anfang des 14. Jahrhunderts 

stammen, d.h. aus derselben Zeit, der auch 

• die auf dem Plateau gefundene Keramik 

angehört. 

Am Fuss der West.und Südseite der 

Eski Kale liegen einige natürliche Höhlen; 

bei e1ner von ihnen untersuchten wir das 

Erdreich vor dem Eingang und den Ein. gag 

selbst. Wie nicht anders zu erwarten, sind 

zwar die Schichtea ge3tört, aber eine Re:ihe 

von kleineren und grösseren Klin. gen aus 

Obsidian, bearbeitete nochen und 

Keramikfragmente, d'.e der Bronze. z€İt 

angehören, zeigen, in welch frühe 

Menschheitsperiode das Besiedlungsalter 

der Eski Kale zurückreicht, deren genau. ere 

Erforschung hoffentlich in Kürze fort. 

gesetzt werden kann. 

 

Abbildungen  
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(Dör;·er) 

Abbildung 1: Der Burgberg von Ar- 

sameia von Westen. Auf der rechten Seite 

des Bildes die in der Antike terrassi rte 

Südflanke, im Vordergrund der Nymp. 

haios (Kahtaçay). 

Abbildung 2: Das grosse Relief aus 

dem Hierothesion des Königs Mithradates 

Kallinikos von Kommagene. 

Abbildung 3: Die grosse König3insch. 

rift des Ant,iochos I. für das Hierothesio:ı 

seines Vaters Mithradates Kallinikos mit 

dem Eingang zum grossen Treppentunnel. 

Abbildung 4: Blick in den grossen 

Treppentunnel, etwa 30 m vom Eingang 

entfernt. 

Abbildung 5: Bilick auf die Sockelan. 

lage I von O.,ten. im Hintergrund d<ıs Bett 

des Nymphaios (Kahtaçay) nach seinem 

Durchbruch durch das Gebirge. 

Abbqdung 6: Die mitt lalterliche 

Wohnanlage auf der Osthiilfte des Plate. aus 

der Eski Kale. 
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